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Am 7. April 1961 wird unser Neubau S. 782 vom Stapel
l a u f e n . E s h a n d e l t s i c h u m e i n M o t o r s c h i f f m i t 1 0 3 5 0 t

Tragfähigkeit. Das Schiff wird für die Reederei John T.
Essberger —Hamburg , gebaut .

Wa s d i e
n ä c h s t e n Wo c h e n

bringen sollen:
Die , ,KULMERLAND" , Schwes te rsch i f f de r , ,MÜNSTER¬
L A N D " , 8 4 0 0 t — M o t o r s c h i f f d e r H a m b u r g A m e r i k a
Linie, geht am 27. April 1961 auf Probefahrt.

Gesamtgesfal fung Wolfram Claviez



WERKZEITUNG DEUTSCHE WERFT

21. Jahrgang ●Nr. 3●30. März 1961

DAS SCHIFF ALS GEGENSTAND HEUTIGEN

KUNSTSCHAFFENS v o n W o l f r a m C l a v i e z

Das lebhafte Echo, das die Schi ffsbr iefmar¬
ken in unserer letzten Werkzeitung hervor¬
gerufen haben, ermutigt mich z u e i n e r w e i ¬

teren Schiffsbilderbetrachtung; Schiffe auf
m o d e r n e n G e m ä l d e n .

Nun sind Abbildungen auf Briefmarken und
freie künstlerische Darstellungen allerdings
etwas grundverschiedenes. Marken oder ir¬
gendwelche Urkunden können sehr wohl
hohes künstlerisches Niveau haben, haben es
jedoch oft durchaus nicht. Man spricht von
angewandter Kunst", sie hat ledigl ich

d i e n e n d e F u n k t i o n man gibt anderen
Quali täten den Vorrang. Ebenso verhält
s i c h d e r S a m m l e r . K e i n e m S a m m l e r w ü r d e e s

einfallen, eine noch so kitschige Briefmarke,
wenn sie nur selten ist, einzutauschen ge¬
gen ein graphisches Meisterwerk mit einem
Katalogwert von 7Pfennig. Es gehört zu
den Problemen unseres Lebens, daß die Wert-
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Diese Vorbemerkung ist nötig, wenn man die Abbil¬
dungen auf diesen Seiten richtig verstehen will. Ich bin
mir darüber klar, daß es ein Wagnis ist, diese Bilder
Schiffbauern vorzusetzen, da die Gefahr besteht, rein
sachliche Dinge überzubewerten, wo es auf etwas ganz
a n d e r e s a n k o m m t .

In Hamburg waren jüngst zwei bemerkenswerte Aus¬
stellungen zu sehen, eine im Altonaer Museum, die an¬
dere in der Kunsthalle. Die erste hieß: „Das Schiff in
der französischen Malerei der Gegenwart", war also
eine Bildersammlung vom Thema her bestimmt, die an¬
dere zeigte einen Querschnitt durch das Lebenswerk
des Malers Lyonei Feininger, worin das Schiffsmotiv
e inen b re i t en Raum e inn immt . Haben w i r i n dem Au f¬
satz in Heft 8/56 den Wandel der Kunstauffassung
d u r c h d i e J a h r h u n d e r t e a n h a n d v o n S c h i f f s b i l d e r n a n z u ¬
deuten versucht, so soll heute nur der letzte Ab¬
schnitt unter die Lupe genommen und vor Augen ge¬
führt werden, wie unterschiedlich künstlerische Auffas¬
sungen bei gleichzeitig Lebenden sein können. Wir wollen
vom Bildgehalt ausgehen.
Es gibt Malergruppen, die sich auf bestimmte Gebiete
spezialisieren. Bei Schiffs- und See-Motiven spricht man
von Marine-Malern, worunter man durchaus nicht nur
Maler von Seeschlachten versteht, wie etwa Willy Stoe-
wer, Claus Bergen und etliche andere, die von Kaiser
Wilhelm II. bis Potsdam in Deutschland eine große
Rolle spielten und die mich, wie wohl jeden Jungen,
zutiefst beeindruckt haben -bis wir dann zur eigenen
Stellungnahme heranwuchsen und zwischen Kunst und
n a t i o n a l e m P a t h o s z u u n t e r s c h e i d e n l e r n t e n .

M a r i n e m a l e r e i i m k u n s t w i s s e n s c h a f t l i c h e n S i n n e e r f a ß t

maßstäbe nicht ident isch s ind. Wie sel ten ist der mate¬
r i e l l e We r t G r a d m e s s e r f ü r G e s c h m a c k ; w i e o f t s u c h t
man hinter einer vielversprechenden Aufmachung vergeb¬
lich nach einem Inhalt. Ebenso gibt es in der Kunst ver¬
schiedene Maßstäbe, die angelegt werden und gar nichts
mite inander zu tun haben. Hins icht l ich sachl icher Schi l¬
derung, Naturtreue, freier künstlerischer Phantasie, for¬
maler Gestaltungs- und schließlich symbolischer Aus¬
sagekraft werden unbewußt vom unbefangenen Be¬
schauer, oder streng analytisch vom Kunstkritiker, ver¬
schiedene Maßstäbe angelegt. Aber ist die Richtung des
zunehmenden Wertes bei diesen Maßstäben die gleiche?
Nein. Sie durchkreuzen sich derartig, daß man es auf¬
geben muß, allem in gleicher Weise gerecht werden zu
wollen.*)

. 1

●f

*) Ich habe versuchf, in den Heften 8/56 und 2/59 in den Aufsätzen
„ W a s v e r s t e h e n w i r u n t e r K u n s t " u n d „ W a s i s t m o d e r n " G r u n d s ä t z ¬
liches über dieses Problem zu sagen. Um Wiederholungen zu sparen,
sei auf jene Beiträge hingewiesen.
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die ganze maritime Welt. Aber um solche Abgrenzung
vom Thema her kann man bei den Malern der hier be¬
trachteten Bilder nicht sprechen. Vielleicht gehören
zwei der in Altona gezeigten Bilder in diese Rubrik.
I h r K e n n z e i c h e n i s t - o b d a s M o t i v h i s t o r i s c h o d e r
ak tue l l —bestechende Sacht reue und Kenntn is des Me-
tiers. Die Anerkennung des Seemannes wiegt bei ihnen
meistens mehr als die des Kunstkri t ikers. So schält sich
als eine spezielle Bildgattung das Schiffsporträt heraus.
Es ist nicht gleichgültig ob Schiff, Haus, Pferd oder
Mensch -das Schiff ist gemeint. (Abb. 1) ● E B Ä T E
Bei anderen Bildern ist das dargestellte Gebilde nur
zufällig ein Schiff, irgend ein beliebiger Gegenstand der
Dingwelt, der den Maler zu bildnerischer Gestaltung
auffordert. (Abb. 2)
Wer den Buffet-Film gesehen hat, weiß, daß es dem
Maler auf die Natur des Gegenstandes weniger an¬
kommt als auf seinen Form-Charakter. Beiden erwähnten
Darstellungen gemeinsam ist indessen ein nicht hinter¬
gründiger Realismus, ob die Wiedergabe nun minutiös
genau oder mit großzügigen, routinierten Pinselstrichen
heruntergehauen ist.
Ganz anders bei Bildern, hinter denen sich eine auf den
ersten Blick nicht sichtbare Vorstellungswelt verbirgt,
wie etwa bei der geheimnisvollen Nef (Abb. 3) von Ubeda
oder bei Demontier, wo das Schiff zum Medium für die
Verkörperung eines abstrakten Begriffes wird, z. B. der
Einsamkeit. (Abb. 4)
Zu surrealistischen Lebewesen, die mit magischer Ein¬
dringlichkeit auf einen zukommen (Abbildung 5), werden
die Schleppkähne von Charbonnier.
B i l d 6 s t e h t d e n . N a i v e n " o d e r d e n , M a l e r - P o e t e n '
nahe. Es ist heitere Schilderung eines schrecklichen Vor¬
ganges; eine fröhliche, liebevolle Hingabe an die tabak¬
duftende Atmosphäre von Seemannslatein und Senti¬
mentalität, voll sympathischer Selbstironie ü b e r d a s

Kitschige, das ihr innewohnt.
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Mehr vom Standpunkt des Kunsthistorikers aus betrach¬
tet man die folgenden Bijder. Andere Vokobeln als
solche, die den Bildgehalt ergründen wollen, drängen
sich auf. Sie betreffen das Malerische. Der Spätimpres¬
sionismus Signacs lebt ganz aus dem optischen Eindruck
(Abb. 7), der frühe Kubismus von Lhote erinnert an

die Zeit, da Cezanne und der junge Picasso sich
berühren (Abb. 8), der plastische Realismus von Pricking
(Abb. 9) und die teppichhafte Zweidimensionalität von
Hilaire (Abb. 10) dokumentieren die Auseinandersetzung
mit den Problemen, körperhaftes in die Bildebene zu ban¬
nen oder dekorativ in der Fläche zu bleiben.
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Zu den bedeutendsten Ausstellungen, die Hamburg nach
dem Kriege zeigte, gehört der Querschnitt durch das
Lebenswerk von Lyonei Feininger. Die Ausstellung war
bis zum 5. März in der Kunsthal le zu sehen. Es ist bei
Feininger nicht nötig, sehr viele seiner Bilder zu zitie-

z. B. bei Paul Klee möglichst viel zeigen
müßte, um einen richtigen Eindruck von der genialen
Vielfältigkeit seiner schöpferischen Phantasie zu geben)
- in jedem B i lde s teck t de r ganze Fe in inger. D ie
Schiffsbilder nehmen in seinem Werk einen hervorragen¬
den Platz ein. Ich kenne niemanden, bei dem z. B.

Bilder aus der Welt des Segelsports in so hohem Maße
Kunst geworden sind; ohne jeden Beigeschmack. Die
P a s s i o n i e r t h e i t f ü r d i e s e We l t l e u c h t e t h i n d u r c h , a b e r
sie dominiert nicht. Feiningers Sachkenntnis drängt sich
nicht auf, sie ist eine der selbstverständlichen Voraus¬
setzungen, mit der er seine transparente Welt baut,
die mehr kühle Geistigkeit als glutvolles Leben atmet.
Viel leicht s ind die Segelbi lder das Lebendigste in
seinem Werk. Alles was er malt, einschließlich der hier
und da auftauchenden Figuren, sind -wenn man von
d e n K a r i k a t u r e n s e i n e r F r ü h z e i t a b s i e h t - B e s t a n d ¬

ren (wie man
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Auch das Schiff ist ein Symbol und zwar ein Symbol aus
dem Bereich des christlichen Glaubens. Das Titelbild unse¬
rer Werkzeitung ist eine Skizze des Verfassers nach einem
Kupferblechschnitt an der Kirche des Vatikans auf der
Weltausstellung in Brüssel. Dargestellt ist in stilisierter
Form ein Schiff auf den Wellen, das bei genauer Betrach¬
tung die Grundformen der Buchstaben XP hat. Gemeint
sind die griechischen Buchstaben Chi und Rho, das Mono¬
gramm Christi.
Selbstverständlich ist dies ebensowenig eine bloße Ver¬
zierung, wie etwa das Schiffsmodell in der nordischen
Kirche nur eine Dekoration wäre. Die Mahnung, für die
gebliebenen Seeleute zu beten, wäre keine hinreichende
Begründung für einen Zusammenhang Kirche-Schiff. Die
tiefere Beziehung, die zum Symbol gewordene, ist eine viel
direktere. Das Schiff ist die Kirche selbst, der die Wogen
nichts anhaben können. „Surgit surgentibus undis" -(Das
Schiff) „steigt mit den steigenden Wogen" steht über der
T ü r e i n e r a l t e n s c h l e s i s c h e n K i r c h e .

Das Bild des Schiffes für die Kirche ist schon alt. Es geht
zurück auf die Geschichte von der Stillung des Sturmes
in den Evangelien. Die Bezeichnung Kirchenschiff ist ein
jedermann geläufiger -architektonischer -Begriff gewor¬
den, über den man nicht mehr viel nachdenkt, der aber
echten Symbolcharakter hat und im Grunde bedeutet, daß
man in der Kirche im Schiff des Herrn sitzt. Der Ursprung
dieses Symbols liegt eigentlich noch viel weiter zurück.
Kein Bauwerk der Welt hat einen solchen Ehrenplatz im
Gedächtnis der Menschheit wie das Schiff, denn einem
Schiff verdankt sie im Mythos ihre Rettung überhaupt:
der Arche Noah.

Wir haben den Rahmen unseres Themas gesprengt. Aber
es war nötig, um zu zeigen, wie auch in unseren Tagen
ein uraltes Symbol immer noch neu gestaltet wird und
welches Gewicht es haben kann außerha lb a l le r kunst¬
krit ischen Maßstäbe.

Es gibt auch viele Texte, die auf das Schiffssymbol Bezug
nehmen. Mit dem schönsten mir bekannten möchte ich diese
Betrachtungen beschließen. Bei Angelus Silesius taucht
das Bild in der letztmöglichen Konzentration auf: „Die
Welt ist meine See, der Schiffsmann Gottes Geist, der
Leib das Schiff, die Seel' ist's, die nach Hause reist."

t e i l e e i n e r k r i s t a l l i n e n A r c h i t e k t u r d e s U n i v e r s u m s . W a s ¬

ser, Segel, Häuser, Wolken werden ihrer stofflichen Ge¬
gensätzlichkeit beraubt, indem der Stein wie durch
prismatische Lichtbrechung aufgelöst wird, die gestalt¬
lose Luft hingegen zu festen Formen gefriert. Es ent¬
steht eine geordnete Welt, die von keinem anderen
G e s e t z b e h e r r s c h t w i r d a l s d e m o r d n e n d e n G e i s t d e s
Künstlers. Es ist müßig, nach einer einzigen Eormel
für „moderne Malerei" zu suchen. Eeiningers Bildgestal¬
tung ist geradezu der Gegenpol zu anderen modernen
Malweisen, die von der Gnade glücklicher Zufälle leben.
Eine gebaute Welt, die zur Baukunst und Musik mehr
innere Beziehungen hat als etwa zu der Welt der aus
Mangel an Gestaltungskraft ausschließlich zum Unter-
und Unbewußten zufluchtnehmenden, auch mit Pinsel
und Palette operierenden Tachisten und deren Ver¬
w a n d t e n .

Auf die höchste Ebene rückt künstlerische Gestaltung
dort, wo das Bild zum Symbol wird. Höchste Ebene in¬
sofern, a ls nun selbst d ie Kunst zur Diener in wird. Das
B i l d i s t m i t k ü n s t l e r i s c h e n M a ß s t ä b e n a l l e i n n i c h t m e h r
z u m e s s e n .

Es ist hier nicht der Ort, das anspruchsvolle und
fangreiche Thema Abbild, Gleichnis, Allegorie, Symbol
ausführlich zu behandeln. Klärung und Abgrenzung die¬
ser Begriffe ist eine Aufgabe der Geisteswissenschaften,
in die Fragen der Kunst, Philosophie und Religion ver¬
woben sind. Wir wollen uns mit der Andeutung be¬
gnügen, daß für Symbol „Sinnbild" eine ganz gute Über¬
setzung ist. Gemeint ist eine wesenhafte Verdichtung
des Bildgehaltes, die über das abbildhafte (illustrative,
literarische) hinausgeht und Allgemeingültigkeit besitzt,
das heißt, von allen oder zum mindesten einem großen
Kreis von Menschen in gleicher Weise verstanden wird.
Gegenstände, Blumen, Tiere, Persanen, auch Begriffe und
Farben sind zu Symbolen geworden. Vieles ist heute
noch selbstverständlich und lebendig, anderes ist einmal
Allgemeingut gewesen, hat aber seine verbindliche Kraft
v e r l o r e n . W e n n m a n m i t t e l a l t e r l i c h e B i l d e r , i n d e n e n
viel echte Symbolik verborgen ist, nur vom Ästheti¬
schen her beurteilt, versteht man sie nie.

u m -
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Ich taufe Dich auf den Namen ̂Har Kamon̂  und wünsche Dir allzeit ßlückliche Fahrt".
11. Februar 1961
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Die efzten Wochen
brachten zwei Stapel läufe und zwei Probefahr ten. Am 22. Februar l ie f das Fruchtschi f f
S759 vom Stapel, das Frau Jacob Recanati auf den Namen „HAR RAMON" taufte (siehe
umseitiges Bild). Das Schiff gehört der Cargo Ships EL YAM Ltd., Tel Aviv.

Das zweite Schiff, das seinem Element übergeben wurde, war der Motor-Bulk-Carrier
„TIMNA" für die ZIM Israel Navigation Company, Haifa. Auf dem Bild oben begrüßt
Dr. Scholz die Taufpatin, Frau Mariam Barkatt.

Auf Probefahrt gingen am 24. 2. „EN GEDl", am 15. 3. „HAR SINAI".



k l e i n e c h r o n i k d e r w e l l s c h i f f a h r i . . .

Am 27. Februar kenterfe in Marina di Carrara das Motor¬
schiff „MERAUKE“ nach dem Stapellauf. Es handelt sich
ein Schiff von 1100 BRT für Indonesien. Stabilitätsunfälle
dieser Art sind eigentlich recht selten, haben aber fast
immer die gleiche Ursache: Die Schiffe sind schon aus¬
gerüstet, haben aber nur teilgeflutete Bodentanks. Der Vor¬
fall erinnert an den unglücklichen Stapellauf des 9500-BRT-
Postdampfers „PRINCIPESSA JOLANDA" im Jahre 1907.
Jenes Schiff wurde in Genua für die Lloyd Italiano gebaut
und war fertig ausgerüstet, mit Schornsteinen und Masten.
Nach glattem Ablauf bekam es starke Schlagseite, so daß
es innerhalb von 20 Minuten vollief und kenterte. Unbela-
dene Schiffe mit hohen Toppgewichten benötigen natürlich
Ballast. Ballast ist jedoch nur dann stabilitätsvermehrend
wirksam, wenn die Bodentanks ganz gefüllt sind. Freie
Oberflächen in den Tanks bewirken das Gegenteil. Selbst¬
verständlich gilt das nicht nur für den Stapellauf. Viele der
älteren DW-Kollegen werden sich noch an den Stabilitäts¬
unfall des 8227-BRT-Fracht- und Fahrgastschiffes „AVARE"
erinnern, der sich am 16. Juni 1922 im Flamburger Hafen
ereignete. Das Schiff hatte im Dock der Vulcan-Werft ge¬
legen. Das Fluten der Bodentanks begann jedoch erst mit
dem Absenken des Docks. Die Schlagseite, mit der das

Der 28 070 tdw große kanadische Tanker „ANDROS FOR¬
TUNE" kollidierte Ende Februar vor der spanischen Küste
mit dem liberianischen Frachter „PRINT LACRE" und sank.
Wie hoch insgesamt trotz des hohen Standes der Technik
heute noch die Zahl der Schiffsunfälle ist, zeigen einige
Zahlen, die Lloyds’s Register of Shipping bekanntgibt:
Allein im zweiten Quartal 1960 gingen infolge Strandung,
Brand, Kollision 33 Schiffe mit 81 062 BRT verloren. In den
W i n t e r m o n a t e n s i n d d i e V e r l u s t e m e i s t n o c h b e t r ä c h t l i c h
h ö h e r .

u m

*

Der amerikanische Hotelkönig Hyman B. Cantor, der den
Bau zweier Schiffe plant, deren Zustandekommen der
berechtigte Wunschtraum unzähliger Touristen ist, denn
er verspricht eine Passage für nur 50 Dollar, hatte, wie wir
alle wissen, schon vor Jahren mit der DW über diesen Bau
verhandelt. Da dieses Bauprojekt jedoch überaus kost¬
spielig ist, kann es keine Werft der Welt ohne finanzielle
Hilfe und Garantien übernehmen. Selbst dem Bundeswirt¬
schaftsminister war es zuviel, und die Verhandlungen schei¬
terten. Cantor gibt indessen seinen Plan nicht auf, war
kürzlich wieder in Hamburg und wirbt jetzt u. a. auch in
Spanien. Er verlockt die spanische Regierung, das Land

Schiff das Dock verließ, verriet gleich negative Anfangs¬
stabilität. Schrägzug der Schlepptrossen gab dem Schiff
dann den Rest. 39 Menschen ertranken.

der führenden Schiffsmächte der Welt
machen", wenn es gelänge, dort die Schiffe zu bauen.
Wer Spanien ein bißchen kennt, wird allerdings einiger¬
maßen ratlos sein bei der Frage, wo die Peseten her-
kommen sollen.
Nichtsdestoweniger habe ich das Gefühl, daß die Sache
doch irgendwo und -wann zustande kommt. Nicht allein
weil viele Amerikaner vom Schlage Cantors in den letzten
hundert Jahren wiederholt bewiesen haben, daß man mit
der nötigen Energie „Unmögliches" zuwege bringen kann,
sondern vor allem, weil die Passagierschiffahrt auf weite
Sicht wohl nur auf diesem Wege zu retten ist. Wer die
Passagerelationen Schiffahrt-Luftfahrt in den letzten
Jahren verfolgt hat, mußte eine ständig zunehmende An¬
gleichung bemerken. Jetzt ist es so weit, daß die Südatlan¬
tik-Flugpreise das Niveau der Schiffspassage erreicht
haben, und da es mit dem „Zeit ist Geld" nicht besser wird,
kann jeder selbst die Schlüsse ziehen.

♦

Abschließend noch einen Blick auf das vergangene Jahr.
Die Bundesrepublik Deutschland hält in der Weltrangliste
den zweiten Platz. Nach Lloyd's Register sind zur Zeit die
produktivsten Schiffbauländer: Großbritannien, Deutsch¬
land, Japan, Schweden, Frankreich, Italien, Holland, USA.

z u

*

Presse und Wochenschau berichteten im Oktober 1960 aus¬
führlich von der schwersten Havarie, die sich auf dem Rhein
jemals zugetragen hat. Das in Köln bei der Hansa Stahl
und Schiffbau GmbH, gebaute dänische Fährschiff „TINA
SCARLETT" kollidierte am 7. 10. bei Emmerich mit dem
belgischen Tankmotorschiff „DIAMANT". Infolge des dich¬
ten Verkehrs auf der schmalen Seewasserstraße havarierten
weitere zwölf Schiffe. Das Rheinschiffahrtsgericht hat kürz¬
lich die Schuldfrage geklärt. Die Schuld trifft die Kölner
Werft. Die „TINA SCARLETT" war in nicht seeklarem Zu¬
stand mit eigener Kraft auf Fahrt gegangen. Weder Ruder¬
anlage noch Ankergeschirr waren in Ordnung. Vor der
Abnahme hätte das Schiff nur
w e r d e n d ü r f e n .

Inzwischen ist das Schwesterschiff „LILLI SCARLETT" ferti~
gestellt worden. Die übergroße Vorsicht, mit der man dies¬
mal das Schiff nach Walsum brachte, wirft keinen ver¬
söhnenden Strahl auf die Fahrlässigkeit, die man sich vor¬
her zuschulden kommen ließ.

als Schleppgut transportiert

i g -
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Anbringer Seidel und Saladanski beim Einbauen eines StevenrohresM i t t s c h i f f s a u f b a u sZ w e i 6 0 - t - K r ä n e b e i m E i n b a u e i n e s

Nieter Jürgens, Bohrer Hoffmann und Sude beim Aufreiben und Nieten
d e s S t r i n g e r w i n k e l s

1 0 - K a t z e n - T r a v e r s e m i t e i n e m H e c k k o l l i



W I E E I N D W - S C H I F F E N T S T E H T

Auf dem Helgen

Der Platz, auf dem die in der Vormontage vorbereiteten
Sektionen zum Schiff zusammengebaut werden, heißt ffel-
gen oder auch Helling.

Die Deutsche Vv^erft hat acht Hellinge: eine Großhelling
für den Bau von Schiffen jeder Größe und sieben weitere,
die ursprünglich für den Bau von Frachtschiffen mittlerer
Größe angelegt waren, auf denen wir aber schon Tanker
bis zu 28 000 tdw (z. B. „ARIZONA", „VERMONT") in
ganzer Länge gebaut haben.
Größere Schiffe entstanden auf diesen Helgen nach dem
a u f d e r D W e n t w i c k e l t e n Te i l b a u v e r f a h r e n . Vo r - u n d
Hinterschiff laufen für sich ab und werden im Dock zu¬
sammengefügt.

An dem Zusammenbau der Sektionen auf dem Helgen sind
außer den Schiffbauern folgende Gewerke beteiligt: die
Anbringer, Nieter, Bohrer, Brenner, Ausrichter, Probierer
und Behauer. Der Reihe nach sollen heute einmal einige
Experten von ihren verschiedensten Arbeitsaufgaben selbst
b e r i c h t e n .

Außenhaut hinten und vorn mit einem Hakentau, damit
sie gehaltert werden kann und sich nicht immer im Kreise
dreht, was bei Wind gar nicht so leicht ist. Doch auch die
Arbeit der Zimmerleute läuft schon eine ganze Zeit mit
in unserer Vorbereitung. Sie haben zwei Holzstützen von
etwa l im Länge an den Ort gefahren, wo die Außenhaut
eingebaut werden soll, denn sie wird von außen mit die¬
sen abgestü tz t , um e in Abk ippen zu verh indern. H ier für
sind an der Außenhaut zwei Konsolen angeschweißt, unter
denen die Stützen untergekeilt werden. Für diese Stützen
werden jetzt, wo die Außenhaut noch auf dem Waggon
l ieg t , Gre i fzüge angesetz t , mi t denen dann d ie Stü tzen
hochgezogen werden. Nachdem diese Arbeiten ausgeführt
s i n d , k o m m t d a s K o m m a n d o z u m A u f h i e v e n . F ä h r t n u n
d i e 1 0 - K a t z e n - T r a v e r s e m i t d e m A u ß e n h a u t k o l l o a n B o r d ,
k o m m t e i n M a n n v o m S c h w e r g u t t r a n s p o r t m i t a n B o r d
zum Einwinken, da das Kollo ja 100 und mehr Meter von
d e n K a t z e n f a h r e r n e n t f e r n t m o n t i e r t w e r d e n m u ß . E i n Te i l

der Anbringerkolonne hat nun das Hakentau in der Hand
und di r ig ier t d ie Außenhaut an den Best immungsort . Sie
w i r d v o n d e m R e s t d e r g u t a u s g e r ü s t e t e n K o l o n n e i n
Empfang genommen, d ie schon Werkzeug (Daumenkraf t ,
Zughübe, Schrauben, Scheiben u. a. m.) an Bord gebracht
h a t u n d s t ö r e n d e S c h l ä u c h e u n d K a b e l e n t f e r n t e . W e n n b i s

h i e r h e r h a u p t s ä c h l i c h d i e A r b e i t d e r S c h w e r g u t m ä n n e r
u n d d i e v o r b e r e i t e n d e n A r b e i t e n d e r Z i m m e r l e u t e b e ¬

schr ieben wurde, so t r i t t je tz t e ine andere Kolonne vo l l
i n Ak t i on , d i e Anb r i nge r. Das Außenhau tko l l o häng t i n
etwa 10 mHöhe über dem Teil des Schiffes, wo eingebaut
werden so l l . Der vom Vorarbei ter den Anbr ingern zuge¬
t e i l t e E i n w i n k e r m i t s e i n e n z w e i W i n k e r n l ä ß t d a s K o l l o
a u f K o m m a n d o d e s A n b r i n g e r - S c h i r r m e i s t e r s e i n fi e r e n ,
bis es greifbar ist. Daß der weitere Einbau des Außenhaut¬
kollos nicht ohne Schwierigkeiten und ohne große Muskel¬
kraft weitergehen kann, dürfte klar sein, aber die An¬
bringer wissen sich zu helfen. An der Außenhaut des schon
festliegenden Bodenkollos wurden Gleitbleche ange¬
schweißt, und in diese wird das Außenhautkol lo langsam
eingefiert. Je nach Lage des Kollos muß jetzt mit den Zug¬
hüben gezogen werden. Reicht dieses nicht aus, so müssen
noch schwere 50 - t -Pumpen zum Drücken m i t angese tz t
w e r d e n . D a u m e n k r ä f t e s c h i e b e n d a s K o l l o n a c h a u ß e n , b i s

es die richtige Lage hat, d. h. die drei Montagelöcher in
den Spanten der Außenhaut müssen sich mit den Montage¬
löchern in den Bodenwrangen decken. Sobald sich vorn
und hinten einige Löcher decken, werden sie verschraubt.
Alles andere, was nicht paßt, muß so lange gedornt, ge¬
trimmt, gezogen, geschoben und gedrückt werden, bis
auch hier al le Löcher aufeinander passen. Es bedarf oft
viel Kraft und Zeit, bis es so weit ist. Inzwischen sind auch
die Stützen zur Absicherung unter die vorhin erwähnten
Konsolen hochgezogen und untergekeilt worden. Von
innen werden zwei Drähte angebracht, die das Kollo zu¬
sätzlich absichern. Jetzt ist ein Stück vom Schiff eingebaut.
D i e 1 0 - K a t z e n - T r a v e r s e w i r d e i n g e fi e r t u n d v o n d e r
Außenhaut losgeschäkelt. Der Einwinker gibt das Zeichen
z u m A u f h i e v e n u n d s c h i c k t d i e T r a v e r s e n a c h v o r n . H i e r

liegt natürlich schon das nächste Kollo —Deck, Quer¬
s c h o t t o d e r n o c h e i n S t ü c k A u ß e n h a u t — z u m E i n b a u
b e r e i t .

Schwergui und Anbringer
Wie für jede Arbeit Leute gebraucht werden, müssen auch
für den Transport und Einbau Arbeitshände da sein. Hier¬
für sind als erstes die Männer vom Schwerguttransport
zuständig. Diesen stehen zum Transportieren von Schwer¬
gut ein Helgen mit 24 Seilbahnen von etwa 280 mLänge und
einer Hubhöhe von 28 m, deren Zwischenraum von Sei l '
zu Seil 6mbeträgt, zur Verfügung. Auf diesem bewegen
sich Laufkatzen, die eine Nutzlast von je 4,51 tragen.
Außerdem stehen schienengebundene Wagen und Kräne
bereit, die das zu transportierende Kollo auf jeden ge¬
w ü n s c h t e n P l a t z b e f ö r d e r n k ö n n e n . W e i t e r s i n d
2—10-Katzen-Traversen vorhanden, die die Möglichkeit
geben, Kol l is b is zu 36 tzu t ransport ieren. In der Mi t te
jeder Traverse befindet s ich ein Wabel , welches s ich im
Kreise drehen und je nach Bedarf und unter Berücksich¬
t igung des Gewich tes umgesteck t werden kann. D ieses
geht a l le rd ings nur be i der 10- und 7-Katzen-Traverse .
Die Blöcke der Laufkatzen werden mit ihren Haken in die
Ösen der Traverse eingehängt. Um unterschiedlichen Seil¬
zug auszug le i chen , g re i fen d ie Ka tzen n i ch t an fes ten
Punkten der Traverse an, sondern an einem Seil, das von
e i n e m E n d e d e r T r a v e r s e ü b e r s ä m t l i c h e B l ö c k e d e r K a t z e n
z u m a n d e r e n l ä u f t . A u f d i e s e W e i s e v e r t e i l t s i c h d a s G e ¬
wicht s tets g le ichmäßig auf a l le Katzen. Die 10-Katzen-
Trave rse , we l che au f k l e i nen Lo ren s t eh t , w i r d i n d i e
nötige Richtung der Schiffslage geschoben. Die Laufkatzen
werden durch fest vereinbarte Zeichen (mit zwei Win¬
kern) an die Katzenfahrer, die im obersten Teil des Hel¬
gengerüstes sitzen, zum Einhängen heruntergeholt. Je
nach Höhe und Gewicht müssen jetzt die Stroppen und
Schäkel in das Wabel eingedreht werden. Bei den Strop¬
pen muß man besonders vorsichtig sein, da wir ja mit
einer Seilbahn arbeiten und die Tragseile mit Last bis zu
etwa 6mdurchhängen. Dann bekommen d ie Katzenfahrer
d a s K o m m a n d o z u m A u f h i e v e n d u r c h d e n E i n w i n k e r ,
d a m i t d a s K o l l o , w e l c h e s i n d e r Z w i s c h e n z e i t d u r c h d e n

Wippkran auf den Waggon gelegt wurde, unter die Tra¬
verse gezogen werden kann. An der Außenhaut sind zwei
Transportaugen angeschweißt. In diese wird jetzt der
Schäkel, welcher im Stropp hängt, eingedreht. Nun wäre
das Kollo fertig zum Hochnehmen. Jetzt sind schon andere
Kräfte am Werk, und zwar der Anbringer. Er versieht die

v o n

H a s e l a u , G e w. 2 0 1

♦

D a s E i n b a u e n d e r e i n z e l n e n Te i l e u n d B a u s e k t i o n e n d e r

auf dem Helgen l iegenden Schiffe besorgt der Anbringer.
Als Voraussetzung muß der Anbringer köpf fest sein und
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sicher und überlegen arbeiten können, denn
Arbeit hängt Leben und Gesundheit seiner Kollegen ab.
Als erstes beim Einbauen eines Kollos beginnt der Schwer¬
outtransport mit der Arbeit. Da heißt es dann z. B.: „Für
S769 HKS an Bord , Gewich t 31 t , a lso 10-Katzen-Tra-
v e r s e , u n t e r K a t z e 9 — 1 0 M i t t e " . N u n h e i ß t e s a b e r : w i e
lang dürfen die Stroppen sein, um über Querschotte, die
bereits an Bord stehen, hinwegzukommen, und wie lang,
um am Hintersteven tief genug fieren zu können, denn das
Nachbarschiff hat bereits alle Aufbauten an Bord! Das ist
Routine, und wenn es manchmal nicht hinhaut, eben Pech.
Der Anbringer ist in der Zeit der Vorbereitung nicht un¬
tätig. Für ihn heißt es, schweres Geschirr an Bord zu brin¬
gen, Schweißanschluß besorgen, Brenngeschirr anschließen,
bei Dunkelheit Licht zum Arbeiten und Winken bestel len,
Stellagen, die im Wege sind, wegräumen, Zugaben bren¬
nen, Kabel ziehen, Drähte, die andere Kol l i halten, Um¬
setzen und vor allen Dingen gemeinsam mit den Zimmer¬
leuten Stützen e infahren. Ferner Zugschrauben anbinden
und Gre i f züge zum H ieven de r S tü tzen anbr ingen . D ie
Vers tänd igung zwischen dem Mann am Winker und den
Katzenfahrern geschieht durch best immte Winkzeichen an
den Kommandogeber auf der Hel l ingbahn, der die Kom¬
mandos über Lautsprecher weitergibt . (Bei Nebel werden
die Winker durch Sprechfunkgeräte ersetzt.)

Das Kollo wird durch Schrauben, Stützen, Drähte und Zug¬
schrauben an Bord befest igt , wobei man beim Abstützen
d e r K o l l i a m H i n t e r s c h i f f d u r c h p l ö t z l i c h a u fl a u f e n d e s
Wasser auch noch nasse Füße bekommen kann, was auf
dem modernen Helgen Vwegen des Helgentores zur
W a s s e r s e i t e e n t f ä l l t ,

übrigens ist die Anlage Helgen Vbis auf die schlechte
Verständigung bei Nebel mit den Kranfahrern kommen-

Hans Benn, Gew. 201

Zusammenbau einer Hilfsschalev o n s e i n e r

Eine Hi l fsschale brauchen wir, um Außenhautschalen zu¬
sammenzubauen . D ie Träge r de r H i l f s scha len s i nd m i t
Träger Ib i s Vmark ie r t . Träger I i s t immer h in ten .
Zwischen den Hi l fsschalenblechen werden in best immten
Abständen Stege eingesetzt, damit die Hilfsschale die
nötige Festigkeit bekommt. An der unteren Seite des Hilfs¬
schalenbleches wird ein starkes Winkelwulstprofil ange¬
setzt. Die Stege (doppeltgeflanschte Bleche) haben eine
einheitl iche Länge von 2250 mm.

Den Platz, wo eine Hilfsschale aufgestellt wird, legt man
mit Pallholz aus, in den Abständen, wo die Träger aufge¬
s t e l l t w e r d e n s o l l e n . D a n n w e r d e n d i e W i n k e l w u l s t e i s e n

auf die Pallhölzer gelegt. (Die Winkelwulsteisen haben
eine gleichmäßige Locheinteilung, ebenso die Hilfsschalen¬
bleche.) Nun werden die Hilfsschalenbleche auf die Träger
gelegt und verschraubt. Dann wird der erste Träger mit
dem Kran aufgestellt und abgestützt. Die Stege werden
nun an dem Blech angesetzt. An den Stegen wird dann das
zweite Blech angesetzt . So geht es wei ter, b is al le fünf
Bleche angesetzt sind. Die Schale wird in Längsrichtung
n a c h d e n S t e g e n a u s g e r i c h t e t . D a n n w i r d s i e m i t d e r
Schlauchwaage ausgewogen. Die Plat ten können nun in
die Hilfsschale eingelegt werden und die Außenhautschale
wird zusammengebaut. Wird eine StB.-Schale gebaut, muß
die Hilfsschale umgebaut werden. Hierbei werden nur die
Träger verse tz t . Nach dem Umbau muß d ie H i l f sscha le
noch einmal ausgerichtet und ausgewogen werden. Ist
die BB.- und StB.-Schale fertig, wird die Hilfsschale ab¬
g e r i s s e n . S i e w i r d g e l a g e r t , b i s e i n n e u e s S c h i f f d e r
g le ichen Ser ie au f S tape l ge leg t w i rd . Dann w iederho l t
sich der Vorgang. Westphal, Gew. 201

tar los gut.

W ä n d e a u f d e n D e c k s b e a r b e i t e n

Bevor d ie Wände e inze ln von den Anbr ingern mi t H i l fe
des Krans aufgeste l l t werden, wi rd jede Wand auf dem
Hauptdeck aufgeschnür t und mark ie r t nach E inbaunum¬
mern, Knaggen von der Größe 100/80 werden auf dem
Deck angeschweißt, um ein leichteres Einbauen zu ermög¬
l i chen . Nachdem d ie Wände e ingebaut und abgefangen
s i n d , k o m m t d i e A r b e i t d e s S c h i f f b a u e r s , Z u n ä c h s t w e r d e n
d ie Wände auf Dis tanz h ingezogen mi t te ls Zughub oder
Zugschraube . Aus e iner L is te s ind d ie Höhenmaße der
W ä n d e z u e r s e h e n , u n d d a n a c h w i r d e i n e H ö h e n l a t t e a n ¬

gefertigt. Da die Wände jetzt auf Distanz sind, wird nach
F a l l k e i l u n d Wa s s e r w a a g e k o n t r o l l i e r t . I n F a l l g e s t e l l t
u n d n a c h d e r H ö h e n l a t t e ü b e r h o l t , w e r d e n d i e W ä n d e
nachgekrappt und abgebrannt , d ie Brennabfä l le von den
Wänden ent fe rn t . Zum E.S. -Hef ten" ) der Wände werden
p a r a l l e l z u d e n s e l b e n S t i c h m a ß e a b g e s e t z t u n d a b g e -
sdmürt. Nun beginnt das E.S.-Heften auf dem Hauptdeck,
Wenn das Brückendeck eingebaut und von den Zimmer¬
l e u t e n a u f D i s t a n z h i n b e a r b e i t e t i s t , w e r d e n d i e W ä n d e
auf Deck E.S.-geheftet. An den Enden jeder Wand werden
F a l l u n d L o t k o n t r o l l i e r t u n d u n t e r D e c k a n d e n D e c k s ¬

ba lken abgehe f te t , S t i chmaße w ie un ten abgese tz t und
abgeschnürt. Das E.S,-Heften kann beginnen. Sollten einige
D e c k s b a l k e n n i c h t i m F a l l s t e h e n , w e r d e n d i e s e m i t t e l s
e ines Zughubs hingezogen. Dafür hat der e ingearbei tete
Schiffbauer ein gutes Auge, Zum Schluß kommen die Stöße
und Ecken, Die Stöße werden gebrannt und abgeheftet. Da
die Stöße meistens an den Sicken liegen, erspart man das
Aufse tzen von Spannb lechen. D ie Ecken werden eben¬
fa l ls nach Lot oder Fa l l abgeschnür t und E.S. -gehef te t .
D i e A r b e i t a n d e n W ä n d e n z w i s c h e n d e n e r w ä h n t e n D e c k s
i s t f ü r d e n S c h i f f b a u e r n o r m a l e r w e i s e b e e n d e t u n d w i r d

vom Vorarbe i ter oder Kont ro l leur nach Zeichnung noch¬
m a l s ü b e r h o l t . F e h l e n d e k l e i n e r e B a u t e i l e w e r d e n d a n n

noch e ingebaut , Öffnungen in den Wänden genauer an-

Vormontage Helling V

Durch den Bau der neuen Helling V(Großhelling) und
ihren daneben liegenden Montagerosten wurde eine Ein¬
richtung geschaffen, die eine große Sache darstellt. Sie
ermöglicht die Vormontage zu beiden Seiten des Schiffes
und schaltet den sonst üblichen Quertransport ganz
Aus den Schiffbauhallen erhalten wir, über ein Zwischen¬
lager vorsortiert, kolliweise Platten, Profils und vorgefer¬
tigte Bauteile. Die Arbeiten werden dann an die Kolonnen
vergeben, welche nach Absprache mit ihrem betreffenden
Vorarbeiter den Platz zum Anlegen bzw. Zusammenbau
erhalten. Außerdem wird die Arbeit eingehend durchge¬
sprochen. Es ist oft, wenn mehrere Arbeiten gleichzeitig
anfal len, nicht leicht, al len Kolonnen einen Kran für ihre
zuständige Arbeit zur Verfügung zu stellen. Es kommt
dann schon mal vor, daß trotz des sehr modernen Helgens
mit seinen vier Kränen zwei und drei Kolonnen gleich¬
zeitig bei einer Arbeit anpacken, um keinen Leerlauf ent¬
stehen zu lassen. Aber durch Absprache mit unserem
Meister ist es dann schon mal möglich, die beiden 60-t-
Kräne auch fü r d ie Vormon tage f re i zubekommen.

a u s .

A n d i e s e r S t e l l e s e i n o c h m a l d e r W u n s c h n a c h e i n e m K r a n
mit geringerer Hubkraft gesagt. Denn es ist so: wenn die
Arbe i t an Bord au f vo l len Touren läu f t , i s t es o f t sehr
schwer, die Termine so zu halten, wie es verlangt wird.
Die zusammengebauten und geschweißten Kolli werden
dann von den Schiffbauern, mit Unterstützung der An¬
schläger, mit zwei Kränen gekantet und aufgepallt, um
den sogenannten zweiten Arbeitsgang auszuführen. Jedes
Kollo wird noch gründlich überholt, ausgerichtet und von
K n a g g e n b e f r e i t . D i e d a n n f e r t i g e n K o l l i w e r d e n v o n
S c h i f f b a u - u n d S c h w e i ß k o n t r o l l e u r e n ü b e r p r ü f t , u m
etwa ige Mänge l zu beheben.

M a r t i n L i n d e m a n n , G e w . 2 0 1 ● ) E . S . b e d e u t e t E l e k t r o s c h w e i ß e n .
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gezeichnet und gebrannt. Für alle Arbeiten ist ein Termin
gesetzt. An dem Stichtag werden die Arbeiten nach Be¬
endigung der Brenn- und Schweißarbei ten von den ein¬
zelnen Vorarbei tern an den Betr iebsassis tenten abgege¬
ben. Reiniger und Hauer müssen auch fertig sein. Nach der
Abgabe können d ie Gewerke der Ausrüs tung beg innen.

S e e m a n n , G e w. 2 0 1

Von der Reinigung
Jedesmal , wenn e in Schi f f zur Probefahr t aus läuf t , s ind
es die Reiniger, die als letzte von Bord gehen; sie sorgten
für Ordnung und Sauberkeit.
D ie Re in igung beg inn t abe r schon be im Zusammenbau
des Schi ffes auf dem Helgen. Tanks, Laderäume, Decks
und Aufbauten müssen nicht nur einmal, sondern mehr¬
mals gerein igt werden. Die rest l ichen Eisentei le kommen
in Kisten und werden abtransportiert. Die Witterungsein¬
flüsse machen uns viel zu schaffen. Da gibt es im Winter
Eis und Schnee zu entfernen, weil die Kollegen sonst nicht
arbeiten können, und Glätte auch die Unfallgefahr erhöht.
Und dann der Regen! übera l l s teht Wasser. Dann he ißt
es, die Pumpen ansetzen; aber auch mit diesen hat man
manchmal se ine Not . D ie Schi f fe werden immer größer,
und somit ist die Leistung der Pumpen überfordert.
Z u m S c h l u ß h ä t t e i c h n o c h e i n e B i t t e . W e n n d i e S c h i f f e

a m K a i z u r A u s r ü s t u n g l i e g e n u n d d a n n a n D e c k d i e
D u r c h f ü h r u n g e n f ü r d i e A b fl u ß r o h r e g e b r a n n t w e r d e n ,
Kupferschmiede, sorgt dafür, daß Holzpfropfen eingeschla¬
gen werden, damit das Regenwasser nicht in die Räume
laufen kann. Es würden uns dadurch viele Sorgen erspart.

B a l z , G e w, 2 0 5

D ie Tankprob ie re r
Die Tankproben gehören wohl zu den wichtigsten Fak¬
t o r e n i m S c h i f f b a u . A l l e ö l - u n d W a s s e r t a n k s m ü s s e n m i t
Wasser gefüllt und abgedrückt werden. Das ist die Arbeit
der Tankprob ierer, nachdem d ie Schweißer, Masch inen¬
bauer, Schlosser und Kupferschmiede mit ihrer Arbeit fer¬
tig sind. Ist alles in Ordnung, kann das Wasserfüllen los¬
gehen. Im a l lgeme inen werden d ie Tanks in der Nach t
gefüllt. Der Inhalt der Tanks liegt je nach Größe zwischen
1 0 u n d 3 0 0 0 c b m . S i n d d i e Ta n k s v o l l , m ü s s e n d i e M a n n ¬

lochdecke l verpackt und verschraubt werden. Dann wi rd
so lange Wasser nachgepumpt , b is d ie vorgeschr iebene
Druckhöhe erreicht ist (etwa 0,2—1,5 atü).
De r P rob ie re r ha t d i e Scho t t en zu übe rho len , e twa ige
Leckagen zu Verstemmen, das Schott trocken und sauber
zu halten zwecks Abnahme von Lloyd's und Bauaufsicht.
A u c h d i e A u ß e n h a u t s o w i e a l l e D e c k s u n d S c h o t t e n m ü s ¬

sen mit einem Wasserstrahl von etwa 4—5 atü abgespritzt
w e r d e n .

Außerdem werden alle Badekammern, Toiletten und Kühl¬
räume auf Dichtigkeit geprüft, denn eine kleine Leckstelle
im Wasser- oder Öl tank kann großen Schaden anr ichten

D e r H a u e r
V o n d e r V i e l f a l t u n d S c h w e r e d e r A r b e i t e i n e s H a u e r s
k a n n s i c h e i n A u ß e n s t e h e n d e r k a u m e i n e r e c h t e V o r s t e l ¬

lung machen.
Man bedenke , daß e in K reuzhammer 6kg w ieg t . H inzu
k o m m t n o c h d e r P r e ß l u f L s c h l a u c h , o h n e d e n e s n u n m a l
nicht geht. Es ist schon mehrmals der Versuch unternom¬
men worden, leichtere Hämmer einzusetzen, was aber vom
Hauer abge lehnt wurde, we i l d ie Durchsch lagskra f t da¬
durch geringer wird. Er muß somit länger auf den Hammer
drücken, was am Ende keine Erleichterung ist.
Nehmen wir z. B. einen X-Stoß unterm Boden, d. h. zwei
Drittel der Platte sind von oben geschrängt, ein Drittel von
unten, ln den oberen zwei Dr i t te ln wird nun Schweißgut
eingebracht, da der Stoß aber mindestens 3mm Luft haben
muß, läuf t e ine Menge Schweißung durch. Hinzu kommt
noch d ie Schrumpfung, und das untere Dr i t te l hat n icht
mehr die erforderlichen Maße. Aufgabe des Hauers ist es
nun, das durchgelaufene Schweißgut sowie den Stoß auf
die richtige Breite zu bringen. Hierzu bedient er sich eines
Nuten- oder Kreuzmeißels, den er vorgeschmiedet in der
Ausgabe erhält und den er sich selbst genau schleift, wie
es d ie jewei l ige Arbe i t er forder t . Bedenkt man nun das
Gewicht des Hammers und den Druck, der benötigt wird,
um den Rückschlag abzufangen, der durch den Schlag¬
bo l zen e rzeug t w i rd , d i eses a l l es abe r übe r Kop f ge¬
schieht, so mag der Laie sich ein Bi ld machen, welcher
kö rpe r l i chen und ne rv l i chen Be las tung de r Mann aus¬
gesetzt ist.
Am An fang deu te te i ch d ie Vie l fa l t an . E in Sch i f f l äß t
sich nicht über einen Leisten ziehen, und es ist nicht zu
vermeiden, daß da Schotten, Spanten, Bodenwrangen usw.
losgebrannt werden. Dieses Los- oder E.S.-Glatthauen ge¬
hör t zu r A rbe i t des Hauers , g le i chv ie l wo d iese Arbe i t
immer liegt. Ja, der Hauer ist Mädchen für alles. Ob der
E.S.-Schweißer kommt, er möchte eine gewisse Heftstel le
herausgehauen haben, oder der Schiffbauer ein Schott nicht
einbauen kann, da eine E.S,-Raupe im Wege ist, oder der
S c h l o s s e r s e i n E c h o l o t n i c h t f r ü h e r e i n b a u e n k a n n , b e v o r
n icht a l les g lat t und geschmirgel t is t —für a l les is t der
Hauer da. Jedoch einen großen Rahmen nimmt die Sauber¬
keit der Schiffes, ob innen oder außen, ein. Da sind Knag¬
g e n , B o l z e n , Tr a n s p o r t a u g e n , Tr a n s p o r t v o r r i c h t u n g e n ,
nicht zum Schi ff gehörende, aber zur Montage erforder¬
liche Hilfsmittel zu entfernen, das heißt; glatthauen, döp-
pern, schmirgeln. So harmlos es klingen mag, auch nur ein
übersehener Knaggen ist e in Schandfleck, wenn tausend
Augen am Stapel lauf tag das Schi ff abtasten und begut¬
achten und sagen, es ist ein schönes Schiff.

und die ganze Ladung im Raum vernichten.
Die Tankprobierer haben schon e ine verantwortungsvol le
Arbeit, aber auch gelernten Lohn.
U n s e r e D e v i s e i s t ;
W a s s e r m a r s c h . "

O b s w a t t , o b w i t t , w i d r e i h t K i t t .

B o j a h r a

N i e t a r b e i t e n i m S c h i f f b a u
D a u n s e r e r B r a n c h e h e u t e d u r c h d i e T e c h n i k d e s

E-Schweißens viel Arbeit abgenommen ist, beschränkt sich
die Nietung in der Hauptsache nur noch auf Außenhaut —
K i m m g a n g — S c h e r g a n g — S t r i n g e r w i n k e l — S c h a n z k l e i d
— A u f b a u d e r K o m m a n d o b r ü c k e u n d e v t l , n o c h L a d e l u k e n .

Diese Arbeit wird von den Nietkolonnen ausgeführt. Eine
Nietko lonne besteht aus Kolonnenführer, Vorhal ter, N ie¬
t e n w ä r m e r ; b e i s c h l e c h t z u e r r e i c h e n d e n A r b e i t e n k o m m t
noch e in N ie tenzu langer h inzu . D ie N ie ten werden m i t
Preßluf thämmern geschlagen. Der Luf tdruck beträgt etwa
6Atmosphären. Die Größe der Hämmer r ichtet s ich nach
N i e t e n - u n d P l a t t e n s t ä r k e . D i e N i e t e n s t ä r k e b e i d i e s e n
A r b e i t e n i s t e t w a 1 6 — 3 1 m m . D i e N i e t e n w e r d e n a u f K o k s ¬

ö fen oder Fe ldschmieden g lühend gemacht , i n d ie ge¬
bohrten Löcher der Plattengänge gesteckt, vom Vorhalter
m i t P reß lu f t pumpen ode r Handgesch i r r, genann t Do l l y,
v o r g e h a l t e n u n d v o m K o l o n n e n f ü h r e r g e s c h l a g e n . F ü r
Bodenarbeit hat der Nieter zur Erleichterung eine Boden¬
vorr ichtung, Laufrohr und Gabel , wor in der Hammer mi t
einem Gegengewicht hängt. Dadurch hat er den Hammer
besser und le ich ter in Führung. Für Außenhaut -Se i ten¬
arbe i t benutz t er e ine Schu l tervor r ich tung mi t Lauf rohr,
worin der Hammer lagert. Diese hängt in einem dazu an¬
g e f e r t i g t e n H a k e n . H i e r d u r c h i s t e r i n d e r L a g e , d e n
Hammerschlag mit dem ganzen Körpergewicht abzufangen.
B e i D e c k s a r b e i t e n b e d i e n t e r s i c h e i n e s G e w i c h t e s , w e l c h e s

er über den Hammer hängt. Beim Schanzkleid und Aufbau¬
arbei ten benöt ig t er e inen k le ineren Hammer, den er in
d e r f r e i e n H a n d h ä l t .

Da es kein leichter Beruf ist, ist jeder Nieter darauf be¬
dacht, es sich so leicht wie möglich zu machen.
Be i fe r t i gges te l l t e r A rbe i t werden d ie N ie tve rb indungen
auf Festigkeit und durch Wasserdruck auf Dichtigkeit ge¬
p r ü f t . A l w i n B o r n e m a n , G e w . 2 0 2 / 2 0 3 B a s t i a n , G e w. 2 0 4
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Mißt ̂ »(pticUt t)ct
Mit dem Tage, an dem jemand ein Arbeits-, Dienst- oder
L e h r v e r h ä l t n i s a u f n i m m t , w i r d e r a u t o m a t i s c h i n d e r
entsprechenden Berufsgenossenschaft gegen Unfäl le ver¬
s i c h e r t .
F ü r u n s , d i e w i r b e i d e r D e u t s c h e W e r f t i n e i n e m A r ¬

beitsverhältnis stehen, ist diese Versicherung die
Nordwest l iche Eisen- und Stahl-Berufsgenossenschaft

B e i i h r s i n d w i r d u r c h d i e D W — o h n e d a ß w i r d a f ü r

b e s o n d e r e B e i t r ä g e z a h l e n m ü ß t e n — v e r s i c h e r t g e g e n
Bet r iebsunfä l le , Wegeunfä l le und Berufskrankhei ten.

Betr iebsunfä l le s ind d ie Unfä l le , d ie s ich be i der Arbei t
ereignen. Mit Wegeunfällen bezeichnet man diejenigen
Unfälle, die auf dem Wege nach der Werft oder nach
beendeter Schicht auf dem Heimweg, den Werftangehö¬
r igen t reffen können.
Unter Berufskrankheit versteht man diejenigen Krank¬
heiten, die durch Umgang mit krankheitserregenden
Stoffen bei der Arbei t ents tehen. In d iesen Fäl len setz t
die Leistung der Berufsgenossenschaft e in, bestehend in
Heilverfahren, Rehabilitation, evtl. Umschulung, Renten¬
zahlung. Sie gewährt also Hilfe bei Körperschäden, nicht
a b e r b e i S a c h - S c h ä d e n ; s i e l e i s t e t z . B . k e i n e n E r s a t z f ü r

die bei einem Unfall unbrauchbar gewordene Kleidung
oder sonst ige Arbei tsmit te l ; s ie zahl t auch kein Schmer¬
zensgeld.
Wenn nun e in Unfal l e ingetreten is t , dann is t es Pflicht
des Verletzten, oder wenn dieser dazu nicht in der Lage
ist, die seiner Angehörigen, so schnell wie möglich der
Unfallstation der DW von dem Unfall Kenntnis zu geben.
Dieses kann geschehen en tweder persön l i ch oder te le¬

fonisch (84 61 41 /321) oder schriftlich unter DW-Postfach
889. Die Meldung muß Auskunft geben über;
1 . N a m e n m i t K e n n - N r . u n d A d r e s s e d e s U n f ä l l e r s .

2. Datum, Zeitpunkt und Ort des Unfalles.
3. Angabe, welche Körpertei le verletzt wurden.
4, Kurze Angabe über Hergang des Unfalles.
5. Adressenangabe über evtl . Augenzeugen.
Diese Angaben sind nötig, damit der Sicherheitsingenieur
die Unfallmeldung innerhalb von drei Tagen an die Be¬
ru fsgenossenscha f t we i te r le i ten kann . Un te rb le ib t d iese
Meldung, we i l d ie Angaben des Ver le tz ten über se inen
Unfal l fehlen, so kann das für den Verletzten recht un¬
angenehm werden, dann nämlich, wenn sich in späteren
Jahren Unfallfolgen zeigen, die nun als solche nicht be¬
legt werden können, weil seinerzeit keine Meldung über
den Unfall erfolgte.
Es liegt also in jedermanns Interesse, seinen Unfall recht¬
zeitig zu melden.
Die Fußverletzungen sind infolge der Unfallschutzstiefel
merklich zurückgegangen. Um nun auch die letzten Fuß¬
unfälle zu beseitigen, findet auch in diesem Jahr ein

V e r k a u f v o n U n f a l l s c h u t z s t i e f e l

stat t . Die Betr iebslei tung hat, in dem Bestreben, Unfäl le
zu verhüten, einen Zuschuß von 3,— DM pro Paar be¬
w i l l i g t .
Der Verkauf beginnt Ende März und endet Ende April.
Musterpaare sind an den bekannten Stel len berei ts aus¬
gestellt, bei den ausgezeichneten Preisen sind die 3,— DM
schon in Abzug gebracht.

Berndt , Sicherhei ts ingenieur

S P O R T
S c h a c h

Von unserer Schachabteilung gibt es seit längerer Zeit nur
Erfreuliches zu berichten. Sämtliche Punktspiele des Mann¬
schaftsturniers 1960/61 wurden in vollständiger Besetzung
ausgetragen und nur Siege, zum Teil in beachtlicher Höhe,
erfochten. Um in unserer Gruppe den Meistert i tel zu er¬
ringen, benötigen wir aus dem letzten noch ausstehenden
Kampf höchstenfalls theoretisch ganze A'k Punkte, da wir
uns bere i ts vor unserem ärgsten Widersacher, der BSG
Siemens, einen 6-Punkte-Vorsprung sichern konnten. Man
braucht also kein Optimist zu sein, um zu erkennen, daß
man uns schon zu d iesem Zei tpunkt den Meis ter lorbeer
umhängen kann. Freuen wir uns auf die baldige Sieges¬
feier! Für die Mitglieder unserer Schachabteilung sei ver¬
merk t , daß d ie Sch lußve rans ta l t ung zum Mannscha f t s¬
turnier 1960/61 am Freitag, dem 28. April 1961, um 18,00
Uhr in der Kantine der BSG Vereinigte/Kasino, Warburg-
straße 15 (Nähe S-Bahnhof Dammtor), statlfindet, in Ver¬
bindung mit e inem Bl i tzturnier an acht Bret tern. Weiter¬
h in beg inn t ab M i t t e Ap r i l das Tu rn ie r um den Rap id -
Pokal. Auch hier haben wir berechtigte Hoffnungen, ein
gew ich t i ges Wor t m i t zu reden , zuma l w i r unse re Ab te i¬
lung durch ein ige Spielerzugänge verstärken konnten.
A n d i e s e r S t e l l e d e n S c h ä c h e r n u n s e r e r B S G n o c h e i n m a l

herz l ichen Dank für ihre gezeig te E insatz f reudigke i t be i
den bisher ausgetragenen Punktspielen.

K e g e l n
A m 2 5 . F e b r u a r f a n d i n G r o t h s G e s e l l s c h a f t s b a u s d a s

Pokal-Turnier unter reger Betei l igung statt .
E s e r h i e l t e n d i e P o k a l e :

He r r Henn ingsen
H e r r T o s t e n s e n

H e r r O h l

F rau Henn ingsen
F r a u K a u m a n n s

s o w i e

K e g e l g r u p p e I m i t
A l l e n S p o r t k a m e r a d e n , d i e z u m G e l i n g e n d i e s e r Ve r ¬
anstaltung beigetragen haben, sei auf diesem Wege noch
herzl ichst gedankt.

L e i c h t a t h l e t i k

Am 12. März wurde für d ie Betr iebsspor tgemeinschaf ten
d i e S a i s o n 1 9 6 1 m i t e i n e m G e l ä n d e l a u f e r ö f f n e t . W i r

waren von der DW mit 17 Tei lnehmern dabei, 11 Herren
und 6Damen. Der Wettergott war uns auch wieder gut
gesinnt, nur daß ein starker Wind herrschte.
Pünktlich 9.30 Uhr ging es von der Moorweide mit zwei
Bussen los. Nach einstündiger Fahrt war das Ziel Wesel,
in der Lüneburger Heide, erreicht.
Nach dem Umkleiden, die Damen im Gasthaus, die Herren
in der Scheune (mal etwas anderes), ging es hinaus auf
die Strecke. Die Rennstrecke war sorgfältig ausgewählt
und nicht ganz so schwer wie im vergangenen Jahr.
Um 11.30 Uhr erfolgte der erste Startschuß, und zwar für
die Sprinter der Klasse I. Unser Heidger Juschka belegte
nach hartem Kampf einen beachtlichen 3. Platz. Ein guter
Auftakt für uns. Die Sprinter hatten zwei Runden zu lau¬
f e n , d a n a c h s t a r t e t e d i e K l a s s e 1 1 , f ü r u n s K a r l - H e i n z
S c h n e i d e r , E r h a t t e d e n b e k a n n t e n D i e t e r F e i l v o m A l s t e r ¬

tal, für die Deutsche Bank startend, als Gegner. Schneider
l ieß sich aber nichts vormachen und gewann diesen Lauf
s e h r s i c h e r .

A l sdann wurden d ie F rauen zum S ta r t au fge ru fen , und
m a n s t a u n t e n i c h t s c h l e c h t , a l s s i c h 2 2 F r a u e n a m S t a r t
einfanden. So etwas gibt es nicht einmal auf dem Ham-

4 7 1 H o l z

4 7 0 H o l z

4 6 8 H o l z

4 2 3 H o l z

4 0 9 H o l z

2 2 8 4 H o l z

Herr Wal ter Henningsen und
Frau I. Henningsen.

Man kann behaupten, ein wirklich sportl iebendes Ehepaar.
S i e g e r u r k u n d e n w e r d e n d e n f o l g e n d e n K e g l e r n ü b e r ¬
geben;
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burger Verbandsgebiet. So wurde dieser Lauf geteilt. Im
e r s t e n L a u f l i e f e n u n s e r e F r a u P ü s c h e l u n d F r l . N e u h a u s .

Frau Püschel lief ein taktisch, sehr kluges Rennen und
belegte hinter der Vorjahrssiegerin Elke Sommerlatte von
der Deutschen Bank einen guten zweiten Platz. Im zweiten
L a u f s t a r t e t e n u n s e r e a n d e r e n F r a u e n . H i e r l i e f F r l . D u c k ¬

stein ein starkes Rennen und errang so, überraschend für
uns, den 1. Platz. Nach der Zeitwertung war sie aber leider
n u r Z w e i t e , d a F r l . S o m m e r l a t t e i m e r s t e n L a u f e i n e I d e e

schneller war. Frau Püschel war somit Dritte. Dann folgte
d e r L a u f d e r M i t t e l s t r e c k l e r i n d e r K l a s s e I ü b e r d r e i R u n ¬

d e n . H i e r h a t t e n w i r m i t M a n f r e d M a t e r n e i n h e i ß e s E i s e n

im Feuer, aber gegen den gut d isponier ten Sieger ver¬
mochte er an diesem Tage nichts auszurichten, er konnte
nur den 3. Platz belegen. Danach gingen die Landstreckler
a n d e n S t a r t . S i e h a t t e n a c h t R u n d e n z u d u r c h l a u f e n . F ü r
u n s l i e f i n K l a s s e I H e l m u t h W o l f f u n d i n K l a s s e I I n o c h

einmal Karl-Heinz Schneider. Beide l iefen ein gleichmäßi¬
ges Rennen, a l le Konkurrenten hinter s ich lassend. Ins¬
gesamt gesehen ein schöner Erfolg für unsere Mannschaft.
Nach dem Essen, Erbsensuppe mi t Würs tchen, g ing es
wieder nach Hamburg zurück.

N o r d d e u t s c h e N a c h r i c h t e n

V o r h e i m a t l i c h e m P a n o r a m a
.Werftkomödianten" begeisterten Nienstedtener -Erste gemeinsame Veranstaltung

N i e n s t e d t e n . A i l e E r w a r t u n g e n d e s B ü r g e r - u n d H e i r a a t v e r e i n s N i e n - i s t j a m a n n i c h t m e h r d i e J ü n g s t e .
Stedten, der s ich in lobenswerter Welse für d ie Pflege und Unterhal tung der Darum sol len d ie Jungen zuerst he i -
h e i m a t l l c h e n S p r a c h e , d e s P l a t t d e u t s c h e n , e i n s e t z t , w u r d e n ü b e r t r o f f e n . D e r r a t e n . A b e r d i e j u n g e H e r t a , s o ' n
Saa l de r N iens ted tene r L i ch t sp ie l e wa r n i ch t nu r vo l l , sonde rn übe rvo l l . K rö t von Dee rn , besch ränk t s i ch au f ' s
Niemand wol l te s ich das Plat tdütsche Lustspeel in dre Törns „So'n Kröt von Katz- und Mausspiel . Sicher erforderte
Deern", von Hans Balzer, entgehen lassen, zumal es s ich bei der Laienspie l - d ieses Spie l v ie l Temperament, aber
g r u p p e u m d i e b e w ä h r t e n „ W e r f t k o m ö d i a n t e n " v o n g e g e n ü b e r , v o n d e r Vo r s i c h t v o r d e m Z u v i e l ! J e d e n f a l l s

b r i n g t d i e g e w i t z t e S e e m a n n s b r a u t
ihren Jan Reimers, so'n richtigen See¬
mann aus bestem Holz geschnitzt, auf
d i e P a l m e . I v o F e h r s , L e i t e r e i n e r
Speeldäl (Heinz Uhlendor f ) , und Hel¬
ga Maack, Schauspie ler in (Helga L ie-
wald), versuchen das Problem auf ihre
A r t u n d W e i s e z u l ö s e n u n d i n -

D e u t s c h e n W e r f t , h a n d e l t e .

„ A u f b l i t z e n d e S c h w e i ß l i c h t e r m a c h e n a l s e r s t e r e i n G a s t ( We r n e r D i t t e s ) ,
uns tagsüber die heimatliche Ver- seine plumpen (aber deswegen nicht
b u n d e n h e i t d e u t l i c h s p ü r - u n d s i c h t b a r, w e n i g e r g e r n g e s e h e n e n ) A n n ä h e -
doch möchten wi r der Hoffnung Aus- rungsversuche bei Hulda, der Mamsel l
druck ver le ihen, daß dieser ersten ge- (Waltraut von Holdt) . Ein gelungenes
me insamen Verans ta l t ung e ine we i - Paar, i n j ede r Bez iehung . Be i Kap i tän
t e r e , e n g e r e Z u s a m m e n a r b e i t f o l g e n K l a a s ( M a r t i n K i e l m a n n ) , u n d d e r
möge. In diesem Sinne möchte ich die Wirtin, Meta Beythien (Meta Delven- szenieren eine Komödie des Lebens,
Werftkomödianten als einen Bundes- thal), drehte es sich natürlich auch um der sie freiwillig, unfreiwillig
genossen im Kreise unserer Freunde die Liebe. Desgleichen bei ihrem Nef- agieren. Sie hatten sich alles anders
wil lkommen heißen und ihnen im fen (Erwin Sauter), der die Regie gedacht , in ihren „Theoderköppen".
Namen aller danken", so sagte Otto führte, und Herta (Inge Sempf), des Aber ein Happy-End gibt es trotzdem;
A . S c h a u m a n n , 1 . Vo r s i t z e n d e r d e s K a p i t ä n s N i c h t e .
Bürger- und Heimatvereins Nien- Das Problem: Die Mannslüt wol l 'n den Armen.
Stedten. h e i r a t e n — m a n b e d e n k e — u n d d i e

Vor großar t ig ge lungener Ku l isse, vor Weiber n ich t . Warum n ich t? D ie Wi r -
heimatliehern Elbpanorama, im lau- tin, eine Wirtin, wie sie leibt und Volksstück gespielt werden, das war
schigen Garten einer Gastwirtschaft lebt, hat ihre eigene Vorstellung von die einstimmige Meinung des Publi-
—Helmut Heitmann schuf die be- der Ehe. Angeblich ist es die Moral, kums, das den Werftkomödianten mit
z a u b e r n d e D e k o r a t i o n — v e r s u c h t e d i e i h r z u s c h a f f e n m a c h t , d e n n s i e h e r z l i c h e m B e i f a l l s e i n e n D a n k z o l l t e .

D r e i g l ü c k l i c h e P a a r e l i e g e n s i c h i n

S o , u n d n i c h t a n d e r s , m u ß s o e i n

●5J % w *
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E r n s t M ü h s a l J o n n y S c h a d e n d o r fH e i n r i c h K o p h a l H i n r i c h S e e m a n n

W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N
U N S E R E J U B I L A R E

Ehrung der Jiibilare am 17. 2. 1961

4 0 J a h r e :

Arthur Lang, Schlosser

Paul Läufer, Kupferschmied

Josef Regner, Maschinenbauer . . . .

Walter Schweitzer, A-Schweißer . .

Carl Stavenhagen, Ausgabeführer . .

Hinrich Steenbuck, Schiffbauer , . .

Karl Stegmaier, Kranführer

Wilhelm Werthwein, Arbeiter . . .

2 2 1H e i n r i c h K o p h a l , K a l k u l a t o r . . . .

Ernst Mühsal, kaufm. Angestellter . .

H i n r i c h S e e m a n n , M e i s t e r . . . . S c h w e i ß e r e i

Jonny Schadendorf, Schlosser

F A

6 5 5F l b .

6 5 2

6 5 92 6 0

3 0 3

2 5 J a h r e :
2 1 1

Otto Barghan, Pförtner

Friedrich Krappe, Werkstattschreiber . .

2 1 2

2 1 4 2 1 2



F A M I L I E N N A C H R I C H T E N

Ehesch l i eßungen :
M a s c h i n e n b a u e r D i e t e r S c h a e f e r s m i t F r l . L o t t e M ü h s a l

a m 1 0 . 2 . 1 9 6 1

Drehe r Ka ro l y Gyö rgy i m i t F r l . Wa l t r aud K i r chhe im
a m 1 0 . 2 . 1 9 6 1

Schlosser Werner Kröger mi t Fr l . Johanna Fül lgraf
a m 1 0 . 2 . 1 9 6 1

Montagesch losser Wol fgang Fros t m i t F r l . Inge Fe ldmann
a m 1 0 . 2 . 1 9 6 1

Dreher A lber t Krawinke l mi t Frau Mar ia Kubsch am 10. 2 . 1961
Helfer Karl Dambon mit Frl. Margrit Wegner am 20. 2. 1961
k f m . A n g e s t e l l t e E l i s a b e t h Vo l k m a n n , g e b . G r a u t n e r, m i t H e r r n

U w e V o l k m a n n a m 1 3 . 2 . 1 9 6 1

Sch i f fbauer Hans-Pe te r Bergees t m i t F r l . Wa l t rau t Rodenburg
a m 1 7 . 2 . 1 9 6 1

He l fe r Man f red G i l l ne r m i t F r l . He lga Schröder am 24 . 2 . 1961
E l e k t r i k e r J u l i u s W i e c h m a n n m i t F r l . U r s u l a We i n t r a u t

a m 2 4 . 2 . 1 9 6 1

Kupferschmied Günther Jürges mit Frl. Hilde Barthel
a m 3 . 3 . 1 9 6 1

kfm. Angestellte Helga Thiel, geb. Grotjahn, mit Herrn Hans-
Jürgen Thiel am 3. 3. 1961

Für die vielen Glückwünsche, Ehrungen und Aufmerksamkeiten
anläßlich meines 40jährigen Arbeitsjubiläums sage ich hiermit
der Betriebsleitung, den Meistern, Vorarbeitern und Arbeits¬
k o l l e g e n m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k . Jonny Schaden dorf

Für die überaus großen Aufmerksamkeiten sowie die vielen
Spenden anläßlich meines 25jährigen Arbeitsjubiläums spreche
ich der Di rekt ion sowie a l len bete i l ig ten Arbe i tskameraden

J o s e f R e g n e rm e i n e n h e r z l i d i s t e n D a n k a u s .

F ü r d i e A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e a n l ä ß l i c h m e i n e s

25jährigen Jubiläums bedanke ich mich herzlich bei der Direk¬
tion, bei der Betriebsleitung, dem Herrn Brandmeister sowie
den Kollegen von der Feuerwehr und dem Pförtner.

O t t o B a r g h a n

F ü r d i e v i e l e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e a n l ä ß l i c h
meines 25Jährigen Jubiläums möchte ich der Betriebsleitung
s o w i e d e m B e t r i e b s r a t , a b e r a u c h a l l e n K o l l e g e n u n d M i t ¬
a r b e i t e r n m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k a u s s p r e c h e n .

F r i e d r i c h K r a p p e

F ü r d i e m i r a n l ä ß l i c h m e i n e s J u b i l ä u m s i n s o r e i c h l i c h e m M a ß e
e r w i e s e n e n E h r u n g e n u n d A u f m e r k s a m k e i t e n b e d a n k e i c h m i c h
h i e r m i t a u f d a s h e r z l i d i s t e . W . S c h w e i t z e r

F ü r d i e z a h l r e i c h e n A u f m e r k s a m k e i t e n , d i e m i r a n l ä ß l i c h m e i n e s
40jährigen Jubiläums erwiesen wurden, sage ich allen Kollegen,
Vorgesetzen und der Bet r iebs le i tung meinen auf r icht igs ten

H i n r i c h S e e m a n n

G e b u r t e n :

D a n k .S o h n :

I - I e l f e r J o s e f H o b e n a m 9 . 1 . 1 9 6 1

D r e h e r O t t o G e b h a r d t a m 2 5 . 1 . 1 9 6 1
S c h l e i f e r P e t e r M e t z a m 4 . 2 . 1 9 6 1

B r e n n e r M a n f r e d M e r t e n s a m 1 0 . 2 , 1 9 6 1

E'Schweißer Johann Doge am 18. 2. 1961
Werkstattschreiber Rolf Stegemann am 19. 2. 1961
K e s s e l s c h m i e d R o l f B a n d o m i r a m 2 1 . 2 . 1 9 6 1
T i s c h l e r H e i n z M i n n e r s a m 2 8 . 2 . 1 9 6 1

Kalfaterer Hermann Tepper am 28. 2. 1961
Stellagenbauer Eberhard Kohl am 2. 3. 1961

Für d ie m i r an läß l i ch me ines 25 jäh r igen Arbe i t s jub i l äums
erwiesenen Aufmerksamkei ten sage ich der Betr iebsle i tung
und allen Arbeitskollegen meinen herzlichsten Dank.

P a u l L ä u f e r

F ü r d i e m i r a n l ä ß l i c h m e i n e s 4 0 j ä h r i g e n D i e n s t j u b i l ä u m s
e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e s a g e i c h d e r
D i r e k t i o n , d e r B e t r i e b s l e i t u n g u n d a l l e n K o l l e g i n n e n u n d
Kollegen meinen herzlichsten Dank. E r n s t M ü h s a l — F L b

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e

anläßl ich meines 25jähr igen Arbei ts jub i läums sage ich der
Betriebsleitung sowie allen Kollegen meinen herzlichen Dank.

A r t h u r L a n gT o c h t e r :

S c h i f f b a u e r H a n s P e t e r s a m 2 0 . 1 . 1 9 6 1

S c h l o s s e r W a l t e r D i t t m e r a m 2 . 2 . 1 9 6 1
H o b l e r H e i n r i c h T i m m e r m a n n a m 6 . 2 . 1 9 6 1

Schiffbauer Edmund Dörflinger am 11. 2. 1961
H e l f e r D i e t e r K l i e b e a m 1 7 . 2 . 1 9 6 1
H e l f e r H e l m u t K u n z a m 1 7 . 2 . 1 9 6 1

T i s c h l e r H o r s t R a m m a m 1 7 . 2 . 1 9 6 1
B r e n n e r H a n s H i n z a m 1 9 . 2 . 1 9 6 1

R o h r s c h l o s s e r K u r t G n i e l k e a m 2 1 . 2 . 1 9 6 1

Schlosser Hugo Wegenast am 21. 2. 1961
M a l e r F r a n z P l e i n e s a m 2 3 . 2 . 1 9 6 1
S c h i f f b a u e r H o r s t D e t t k e a m 2 5 . 2 . 1 9 6 1

Z w i l l i n g e ( S o h n u n d T o c h t e r ) :
Helfer Wolfgang Maahs am 9. 2. 1961

Z w i l l i n g e ( T ö c h t e r ) :
S c h i f f b a u e r G e r h a r d S t a m e r a m 1 8 . 2 . 1 9 6 1

Nehmen Sie bitte auf diesem Wege unseren herzlichsten Dank
f ü r a l l e T r e u e u n d F r e u n d s c h a f t , m i t d e r S i e u n s e r e n l i e b e n
Entschlafenen beglei teten, und für al le mit fühlenden Worte,
die uns Trost zusprachen, entgegen.

L i e l e s o t t e S i e v e r t , g e b . P e t e r s e n

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e Te i l n a h m e .
Christine Plambeck, geb. Thomsen

F ü r d i e e r w i e s e n e A n t e i l n a h m e b e i m H e i m g a n g e m e i n e s l i e b e n
Mannes und unseres Va te rs Hans Wol ln i ck sp rechen
u n s e r e n h e r z l i c h s t e n D a n k a u s .

w i r

E m m a W o l l n i c k u n d K i n d e r

Wir gedenken unserer Toten
J u l i u s K a e s c h e

R e n t n e r

f r ü h e r S c h i f f b a u

gest. am 23. 2. 1961

O b e r i n g .
W i l l y S i e v e r t

R e n t n e r

f r ü h e r L e i t e r d e r

R e p . - A b t e i l u n g
gest. am 12. 2. 1961

H i n r i c h W u l f

M a t r o s e

gest. am 25. 2. 1961
H e r b e r t O l s c h e w s k i

L a g e r f ü h r e r d e r
W e r k z e u g v e r w a l t u n g

gest. am 17. 2. 1961

R u d o l f G r a a c k

R e n t n e r

f r ü h e r S c h l o s s e r e i

gest. am 6. 3. 1961Ot to K rause , f r ühe r Ko lonnen füh re r i n de r Kup fe rschmiede , und
s e i n e r F r a u z u r g o l d e n e n H o c h z e i t u n s e r e h e r z l i c h s t e n G l ü c k ¬
w ü n s c h e !
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Der Monat März hat uns wieder e in ige bedeutende Er¬
eignisse gebracht. Da ist die Aufwertung der D-Mark ge¬
wesen. Da war das Urtei l im Strei t um das Fernsehpro¬
gramm. Bedeutender ist ganz sicher die Frage der
D-Mark -Au fwer tung , d ie a l l e d ie jen igen außero rden t l i ch
trifft, die mit Export zu tun haben. Es läßt sich heute
noch n ich t ganz s icher absehen, we lche Konsequenzen
d i e A u f w e r t u n g m i t s i c h b r i n g e n w i r d . S o v i e l d ü r f e n
wir aber wohl jetzt schon sagen, daß dem Schiffbau das
o h n e h i n s c h w e r e D a s e i n n i c h t e r l e i c h t e r t w o r d e n i s t . D i e

Pre ise im Sch i f fbau s ind an s i ch schon n ich t gu t . Der
a u s l ä n d i s c h e R e e d e r w i r d e s s i c h w a h r s c h e i n l i c h ü b e r l e ¬

gen, ob er 5"/o mehr bezahlen will und kann als vor der
D - M a r k - A u f w e r t u n g . I h r h a b t j a a l l e i n d e r Z e i t u n g
gelesen, daß die Zuständigen s ich sofort gerührt haben.
Im Augenbl ick müssen wir erst mal abwarten, was dabei
he rauskommt . Ganz bes t immt he iß t es abe r, s i ch j e t z t
noch genauer jede Ausgabe zu überlegen und darauf zu
ach ten , daß Ze i t und Ge ld r i ch t ig angewende t werden .
Der Strei t wegen des Fernsehens ist im Sinne der Auf¬
f a s s u n g e n d e r L ä n d e r, d i e K l a g e g e f ü h r t h a b e n , e n t ¬
schieden worden. Das Bundesverfassungsgericht hat fest¬
ges te l l t , daß das Auss t r ah l en von Fe rnsehp rog rammen
S a c h e d e r L ä n d e r i s t . D i e s e E n t s c h e i d u n g s t e h t g a n z
s icher im Eink lang mi t der Ver fassung unseres Landes,
dem Grundgesetz. Andererseits ist es doch nicht so ganz
befriedigend, daß der Bund sich überhaupt nicht um Kul¬
tur kümmern sol l . So groß ist ja schl ießl ich unser Land
n i c h t , d a ß e s n i c h t ü b e r s e h e n w e r d e n k a n n .

l i e r e n . S c h l i e ß l i c h m ü s s e n w i r j a u n s e r e g a n z e K r a f t
z u s a m m e n n e h m e n , u m z u b e s t e h e n .

E i n g r o ß e r Te i l d e s M i ß t r a u e n s g e g e n u n s b e s t e h t j a
ganz o f fens i ch t l i ch da r in , daß man d ie Bundes repub l i k
u n d d e r e n B e w o h n e r f ü r r e i c h h ä l t . D a s m i t d e m R e i c h ¬

t u m i s t s o e i n e S a c h e ; d e n n d i e R e s e r v e n d e r d e u t s c h e n
Bundesbank an ausländischen Zahlungsmit te ln s ind n icht
h ö h e r a l s e t w a d e r B e t r a g , d e n w i r f ü r d i e E i n f u h r e n
v o n n e u n M o n a t e n z u b e z a h l e n h a b e n . D i e G e l d - u n d
D e v i s e n b e s t ä n d e a n d e r e r L ä n d e r s i n d s e h r v i e l h ö h e r ,
ohne daß jemand auf d ie Idee kommt, d iese Länder für
reich zu erklären. Im übrigen sind wir sehr viel schlechter
dran a ls Länder mi t e iner großen Bodenfläche. Be i uns
i s t e i n e g r o ß e M e n g e M e n s c h e n a u f v e r h ä l t n i s m ä ß i g
k l e i n e m R a u m z u s a m m e n g e d r ä n g t . D a s h a t z u r F o l g e ,
d a ß w i r u n s e r h e b l i c h r ü h r e n m ü s s e n , u m s o v i e l z u v e r ¬
d i e n e n , d a ß w i r d a v o n l e b e n k ö n n e n .

Es i s t s chon r i ch t i g , daß be i uns e i n ve rhä l t n i smäß ig
hoher Lebensstandard vorhanden is t . Das hat dazu ge¬
f ü h r t , d a ß v i e l e M e n s c h e n l e i d e r i m G e l d v e r d i e n e n d e n

e i n z i g e n D a s e i n s z w e c k e r b l i c k e n . We h e u n s , w e n n e s
d a r ü b e r z u e i n e m A b s i n k e n d e r Q u a l i t ä t d e u t s c h e r E r ¬

zeugnisse und zu einer fa lschen Bewertung der e igenen
Arbei ts le istung des einzelnen kommt.

Es wird Euch vielleicht interessieren, daß in Jugoslawien,
einem kommunist ischen Land also, sehr erhebl ich andere
Verhältnisse hinsichtlich der Bewertung der Arbeit beste¬
hen als bei uns. Dort gibt es, wenn man einem Bericht in
einer in englischer Sprache erscheinenden jugoslawischen
Wirtschaftszeitung glauben kann, keinen Lohn in unserem
Sinne. In der Zeitung heißt es, daß die Arbeiter teil an
d e m E i n k o m m e n h a b e n , d a s s i e m i t i h r e r A r b e i t v e r ¬
d ient haben. Das he ißt a lso , der Arbe i ts lohn wi rd n icht
i r g e n d w i e f e s t g e l e g t . E s h ä n g t v i e l m e h r d a v o n a b , o b
das Unternehmen erfolgreich gewesen ist oder nicht. Das
U n t e r n e h m e n u n d d i e G e m e i n s c h a f t d e r b e i i h m B e ¬

schäft igten tei len sich das Einkommen. Das hat zur Fol¬
ge, daß beisp ie lsweise in sch lechteren Zei ten das Ein¬
k o m m e n a b s i n k t . B e k a n n t l i c h h a t d e r e i n z e l n e a u f d i e

Erfolge seines Unternehmens nur relativ geringen Einfluß,
I c h m ö c h t e h e u t e s c h o n a u f d i e i m M a i s t a t t fi n d e n d e n

Verkehrss icherhe i ts tage h inwe isen , d ie s ich im wesent¬
lichen unter dem Motto ,,Komm gut heim" um die Ar¬
bei tswege kümmern werden, Ihr wißt , daß normalerweise
die Verkehrsunfäl le d ie schwersten s ind. Ihr wißt wei ter,
daß rund 25 “/o al ler Arbeitsunfäl le Wegeunfälle sind. Es
liegt im Interesse eines jeden, die Unfälle auf dem Wege
v o n u n d z u r A r b e i t v e r m e i d e n z u h e l f e n .

Inzwischen hat die Betr iebsratswahl stattgefunden. Leider
k a n n i c h d a z u n i c h t s c h o n S t e l l u n g n e h m e n , w e i l d e r
R e d a k t i o n s s c h l u ß v o r d e r Wa h l w a r. A u f g e s c h o b e n i s t
a b e r n i c h t a u f g e h o b e n . E r f r e u l i c h i s t j e d e n f a l l s , d a ß
d u r c h d i e Wa h l k e i n e b e s o n d e r e n S p a n n u n g e n i n d e n
Betr ieb getragen worden sind.

Im Zusammenhang mit der D-Mark-Aufwertung wird häu¬
fig die Frage unserer Beteiligung an der Entwicklungs¬
h i l f e e r w ä h n t . D a s h ä n g t w o h l i m w e s e n t l i c h e n d a m i t
z u s a m m e n , d a ß b e i d e F r a g e n n i c h t s o g a n z v o n d e n
B i l anzso rgen de r Ve re in i g ten S taa ten zu t r ennen s i nd .
Im übrigen kann es uns nur recht sein, wenn wir uns an
de r En tw i ck l ungsh i l f e be te i l i gen . Sch l i eß l i ch we rden j a
unsere e igenen Beziehungen zu den in Frage kommen¬
d e n L ä n d e r n n i c h t s c h l e c h t e r .

Hoffentlich gelingt es uns, die Frage der Entwicklungs¬
hilfe nach einheitlichen Gesichtspunkten zu erledigen.
Ich habe gerade in den letzten Tagen gelesen, daß der
Bundespräsident die Jugend zum persönlichen Einsatz in
Entwicklungsländern aufgerufen hat. Die Bundesregierung
wollte Lehrpersonal für eilige Aufgaben zusammenstel¬
len. Da stellte sich heraus, daß die Bewältigung dieses
Problems gar nicht so einfach ist , wei l die Länder dazu
die er forder l ichen Gesetze er lassen müssen, da ja KuT
turaufgaben Länderaufgaben s ind. Und so is t es b isher
nicht möglich gewesen, Fachkräfte zur Durchführung
eines bere i ts bes tehenden 100-Mi l l ionen-Hi l fsprogramms
abzus te l len . Es muß n ich t a l les zu t re f fen , was man so
l i e s t . J e d e n f a l l s h a b e i c h i n d e r b e r e i t s e r w ä h n t e n M i t ¬

te i l ung ge lesen , daß be i Bera tungen deu tscher Ku l tu r¬
a u f g a b e n i m A u s l a n d i n d e r s t ä n d i g e n K u l t u s m i n i s t e r -
Konferenz der Länder der Lei ter der Kul turabtei lung des
A u s w ä r t i g e n A m t e s d e s B u n d e s n i c h t t e i l n e h m e n d a r f ,
w e i l e r n i c h t L a n d e s b e a m t e r , s o n d e r n B u n d e s b e a m t e r i s t .
Es ble ibt nur zu hoffen, daß wir n icht über dem Kampf
um die Zuständigkei ten große Ziele aus dem Auge ver¬

leb wünsche Euch al len ein gesundes und frohes Oster¬
f e s t .

Es grüßt Euch herzlich
E u e r K l a b a u t e r m a n n
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